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Was man vor Ser Wahl
wissen must . . .

Linie natürlich , wen man zu wählen hat . Aber manche
_
n> dieie Erkenntnis nicht nur für sich gewonnen zu haben ," vollen partout ihre Mitmenschen an dem Glück teilhaftig

chsien — was dann eine Art privaten Wahlkampfes
l « vet Gesetzgeber schien für solche politische Betätigung gar
, 7^kjtändnis zu haben , denn nicht weniger als zehn Paragra -
i Strafgesetzbuches ( abgesehen vom Revublikschutzgesetz und

"«lien Verbot des Waffentragens ) beschränken diese staats -
, " che „Freiheit "

. Man tut gut , sie zu beherzigen .
itri e’nc Meinung so deutlich kund gibt , dah er z. B . auf
^ "hen Anschlägen zum Ungehorsam gegen die bestehenden

ausfordert , muh mit einem ein - evtl , zweijährigen Ausent -
Gefängnis rechnen . Versucht ihn ein Schuvo an solchen

^
«erungen zu verhindern , und leistet er gewaltsamen Wider -

kann er noch vierzehn Tage Haft tzazubekommen .
i> 5?^ nie so ab , ohne dah eine Anzahl Leute neugierig stehen
» Der Schuvo fordert sie auf , sich zu entfernen . Keiner rührt© ojupo Toioeri jxe uur , | iuj au euueumi . jvciuci . luutt

Schuvo fordert sie zum drittenmal auf . Die Menge weicht
i ?)anach kann jeder der Umstehenden mit Gefängnis bis

Monaten wegen Auflaufs bestraft werden ,
aber gar .hilfsbereite den Zettelankleber in seinem

mand unterstützt , so liegt Aufruhr vor . und unter sechs
,
' vn kommt keiner der Beteiligten fort . Die Rädelsführer

wgar auf eine Zuchthaus strafe bis zu zehn Jahren
>, ^ in . Bei solchen Zusammenrottungen liegt die Gefahr des
i * s f rieben sbruches sehr nahe , auf dem ebenfalls
^ fängnisstrafen stehen .

Leisten zitiert wird in den nächsten Wochen wobl der 8 130
der mit einer Gefängnisstrafe bis zu zwei Jahren droht ,

^ afgesetzbuch stammt zwar von 1871, aber so naiv war wohl
^ Meber auch damals nicht , dah er sich einen temverament -
a Wahlkampf ohne „Anreizung zum Klassenhah " vorgestellt

Akteure und Versammlungsredner haben besonders Vorsicht
. Mren. Denn wer wissentlich erdichtete oder entstellte Tat -
^ " ksentlich behauptet , um dadurch Staatseinrichtungen ver -
^ »u machen , hat seine rechtliche Unbescholtenheit eingebüßt .

»ibt es Leute , die von ihrer Ansicht so überzeugt sind , dah
^ diksdenkenve nicht zu Worte kommen lassen möchten . Das" ^ens auf Wahl - und Stimm Verhinderung hinaus -
[« ' . . wer einen Deutschen an Ausübung seiner staatsbür -

Rechte zu wählen oder zu stimmen . . . hindert " oder nach
1923 eingeschobcnen Paragraphen , auf Versammlungs -

!<n
Wahlverhinderung kann statt Gefängnis auf Festungshaft
' uns Jahren erkannt werden .

^ Verbot der Wahlfälschung trifft nur die , die mit der
Mung „ cm Stimmzetteln oder mit der Führung der Beur -
, ^ sverhandlung beauftragt sind . Es bestimmt außer Eefäng -
N den Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte .
U streng , und mit Recht , wird die Wahl b e st e ch -u n g oder
Gunmen kauf bestraft , um eine Wahldiktatur der Kavital -

>J über die wirtschaftlich Schwächeren zu verhüten . Hier
es gar nicht erst zur Abstimmung und zum Empfang des

Menen Entgelts gekommen zu sein— zur, Vollendung genügt
.j

'uigung zwischen Käufer und Verkäufer .
« fi 'R 'lenser als einfache Versammlungsstörung wird die Stö -
^ «Z>,

^eletzgxbender Versammlungen geahndet . Zuchthaus oder
!S $ Nicht unter fünf Jahren stehen für den , der eine geietz-

' Versammlung des Reichs auseinandersvrcngt oder zurTOvon Beschlüssen nötigt .
, ^ kann Herrn Brüning

"
gratulieren , daß es zur Entstehungs -

1 °'e>es Paragraphen noch keinen Artikel 48 der Reichsverfas -
. ' - wie einer

S . E .
Vielleicht wären ihm die gleichen Wirkungen

I ^ »Maschine zuerkannt worden ?

'rreffante Zahlen Hees Körpers
5?* Sie in den Spiegel sehen beim Waschen und Kämmen
ikp öfter , jawohl ) , dann sehen Sie Ihre Haut , Ihren Körper

ohne daran zu denken , dah er aus Millionen von
itz. 'knd Einzelbausteinen besteht . .. .
jiS *ete Zahlen müßten Sie gern einmal ? Also , zunächst die
^ . 'kroskopischen Mähe :
t^ ^ wicht an Blut betrögt ein Dreizehntel des Ee >amtkorver -

«». 1,°tmalc Gewicht ist in seiner oberen Grenze die Anzahl in
die ein Mensch in Zentimeter über ein Meter groh ist.

Wir atmen täglich 12 000 Liter Luft ein ; unser Köper scheidet
im Jahr 500 Liter Harn aus .

Unser Herz macht in der Minute 80 Zusammenziehungen .
Die Kleinmahe :
Ein Kubikmillimeter Blut enthält 5 Millionen rote Blutkörper¬

chen ; 1 Million weihe Blutkörperchen . Woher man das weiß ? Müh¬
same Zählungen unter dem Mikroskop haben das ergeben .

Wir haben zwei Herzen — aber das ist nicht wörtlich so . Dennoch
bat es sich gezeigt , dah wir die Bedeutung des Herzens als alleini¬
gen Motor überschätzt haben ; seine Leistung wird von dem Gesamt¬
system der kleinsten Aederchen , der sog . Kapillaren , ergänzt ; ja , es
gibt neuerdings sogar Forscher , die den „äußeren " Kreislauf für

wichtiger halten als den vom Herzen betriebenen ; Tatsache ist, , bah
bei erkranktem oder geschwächtem Herzen der Kavillarkreislauf und
die Saugkraft der Kapillaren in lehr hohem Mähe für die Trieb¬
arbeit des Herzens eintreten kann .

50 Aerzte und Forscher haben sich unter der Leitung von Dr .
Heinrich Meng und Dr . Paul Federn zusammengetan , um im
„Aerztlichen Volksbuch " ( Hivvokrates -Derlag , Stuttgart ) alles mit¬
zuteilen , was sich irgend an Kenntnissen vom gesunden und vom
kranken menschlichen Körper zum Nutzen der Leser verwenden läht .
Ihnen gelang es , dem Stoff alles Trockene zu nehmen und gerade
im steten Hinweis auf lebendige Beziehungen der oben genannten
Art einem Lust zu machen , sich das alles zu merken .

WaMkampl
Eindrücke von einer Ägitationsfayrt im Lautiprecherauto des Ärb .-Radiobundes

Wahlkampf ist der organisierte Versuch der Massenbeeinflusiung
im «rohen Stil . Die Gesetze der Massenvsychologie ebenso wie die
Massenbeeinflussung aber unterliegen der dialektischen Entwicklung
der menschlichen Gesellschaft , des Produktionsavvarats und der Fort¬
schritte des Menschengeschlechtes auf dem Gebiete der mechanischen
Beherrschung der Naturkräfte . Aus der marxistischen Terminologie
in eine einfachere Sprache übertragen : eine P a r t e i , die bei ihrem
Wahlkampf um die Wäblermassen die Errungenschaften der moder¬
nen Technik auheracht läht , begibt sich vielfältiger Einwirkungs - und
Beeinflussungsmöglichkeiten . Wer nicht Automobil , Radio , Licht¬
reklame usw . in den Dienst seiner Sache stellt , bleibt zurück.

Man kann unserer Partei nicht den Vorwurf machen , dah sie
diese Notwendigkeiten übersiebt . Die SPD . hat eigene Schall -
platten , sie bedient sich in den meisten Fällen mit Hilfe des Ar¬
beit e r - R a d i o - B u n d e s der Gr o h l au t so r e ch « ran -
lagen , sie kennt eigene Filme , und jetzt in diesen Tagen ist sogar
der erste große sozialistische Tonfilm berausgekommen . Keine an¬
dere Parteiorganisation in Deutschland ist in technischer Hinsicht so
sehr für einen Wahlkampf , für die Massenvrovaganda gewappnet
wie die Sozialdemokratie . Heran andieWähler ! So muh die
Losung beißen ! Wer persönlichen Kontakt mit den Wählern gewinnt ,
hat bereits halb gewonnen . Man muh die Idee in die Masse hin¬
eintragen . In den Städten ist das leicht , da dort Säle für Ver¬
sammlungen zur Verfügung stehen . Auhcrdem zeigt die Stadtbc -
völkcrung im wesentlichen eine stärkere Aufgeschlossenheit . Weit
schwieriger ist es , das Dorf zu erfassen . Das platte Land ist zu
grohen Teilen noch beute Domäne der stumpfesten Reaktion . Dort
also , beim unterdrückten und entrechteten Landoroletariat , bei den
Hintersassen der deutschen Nation , muh unsere verstärkte Arbeit ein -
setzen. Wie aber an diese Menschen , an diese Klassengenossen her¬
ankommen ?

Zum erstenmal im Mai 1028 setzte unsere Partei die bekannten
Lautsprecherautos in den Wahlkampf ein . Manche Genossen
haben diesen Versuch skeptisch betrachtet und gemeint , mit solchen

Unterstützt
den Arbeiter - Radio - Bund

er arbeitet für Euch !

„Spielereien " seien keine Stimmen zu gewinnen . Die Praxis hat
gezeigt und zeigt schon wieder in diesem Wahlkampf , daß man das
Lautsvrecherauto schnellstens erfinden müßte , hätte man es noch
nicht . Ohne dieses Instrument , das Schlagkraft und Wirkungsmög¬
lichkeit im abgelegensten Winkel garantiert , ließe sich ein grober
Teil der ländlichen Bevölkerung überhaupt nicht in den Bereich un¬
serer Wahlarbeit einbeziehen .

Dafür ein paar Beispiele aus den letzten Tagen ! Im Laufe des
Vormittags treffen sich drei Genossen vor dem Bastellokal des Ar -
bcitcr - Radio -Bundes . Schnell wird der „strategische Aufmarschvlan "
für den Tag besprochen , die Tour zurechtgelegt . Eine Viertelstunde
später liegt die Großstadt schon weit zurück. Die ersten Landge¬
meinden werden durchgefahren . Plötzlich hält der Genösse am
Steuer an undrichtet den Wagen aus auf eine Gruppe von Land¬
arbeiterinnen , die 150 Meter von der Strahe entfernt , auf einem
Zuckerrübenacker arbeiten . Der Genosse hinten im Wagen rückt vor

das Mikrophon , und oben aus dem Trichter schallt es : „Achtung !
Achtung ! Hier ist die Sozialdemokratische Partei Deutschlands !"
Drüben auf dem Acker erheben sich die gebückten Gestalten . Der
Lautsprecher wirft eine flotte Marschmelodie zu ihnen hinüber . Sie
winken und dann hören sie interessiert zu : „Landarbeiterinnen !
Hier sind eure Klassengenossen . Wir sind auf der Wahlsabrt und
benutzen die Gelegenheit , euch bei eurer schweren Arbeit recht herz¬
lich zu begrüben ." Wieder Tücherwinken ! „Vergeht nicht , dah der
Wahltag naht . . .

" Und nun erzählen wir von den Anschlägen der
reaktionären Brüning -Regierung gegen die werktätigen Schichtendes Volkes , von den niedergestimmten Anträgen der Sozialdemo¬
kratie auf Verbesserung der Wochenbilfe , auf Förderung des Land¬
arbeiterwohnungsbaues . Zum Schluß eine Ermahnung , das Ge¬
hörte weiterzutragen und sich nicht beeinflussen zu lassen ! Unser
Wagen setzt sich wieder in Bewegung , die Arbeiterinnen aber win¬
ken noch, als wir uns 200 Meter weiter ein let- tes Mal nach ihnen
umwenden .

Es ist Mittag . Die Hauvt strahe liegt wie ausgestorben da .
Niemand bemerkt , dah wir kommen . Plötzlich ertönt Trommel¬
wirbel aus dem Lautsprecher heraus . Dann klingt der Sozialisten¬
marsch durch das Dorf, , über alle Dächer hinweg , hinein in » Ile
Stuben . Wie ein Alarmsignal . Die Türen und Fenster öffnen sich.
Im Nu ist die Dorsstraße gefüllt . Zuerst kommt die Jugend , ein
wenig später finden sich die Erwachsenen ebenfalls ein . Diesmqlspricht ein anderer Henosse . Grundsätzlich weift er unter Beachtung
der sozialen Struktur des Ortes darauf hin , dah die Sozialdemo¬
kratie nicht allein die Partei der Arbeiterschaft ist , sonderst dah der
kleine Besitzer und der Kleingewerbetreibende gleichfalls seine In¬
teressen am besten durch die SPD . vertreten findet . Die Allgewc - t
des Großgrundbesitzes , den die Schiele - Regierung bei der Ostbilfe
vorzugsweise bedenken will , und die Wirtschastsdiktatur der Truste
müssen gebrochen werden ! Das gebt jeden an und wird auch von
jedem verstanden .

Noch ein Beispiel ! Im nächsten Dorf weih man bereits , dahdie Sozialdemokraten kommen . Der Wind bat den Schall herüber -
gewebt . Auherdem haben Motorradfahrer die Kunde von unserem
Naben verbreitet . Der Ort ist auf den Beinen . Im Tor des Do -
miniums stehen die Arbeiter und Arbeiterinnen , der Lehrer schaut
aus dem Fenster ; die Gäste des Wirtshauses harren draußen der
Dinge , die da kommen sollen , der Gensdarm stellt sich in Bereit¬
schaft . und auf der Strahe lungern Braunhemden herum . Die Auf¬
merksamkeit der Ortschaft überträgt sich aus unseren Sprecher . Er
wird lebendiger , gräbt die Sünden der bürgerlichen Parteien aus ,geibelt die Schandtaten der Nazis , rechnet mit dem Zentrum ab ,räumt mit dem albernen Vorurteil auf , dah die Sozialdemokratie
religionsfeindlich sein soll . Der frisch-fröhliche Angriff glückt. Wir
haben die Lacher auf unserer Seite ; die Sitlerburschen ziehen brum¬
mend ab , die Arbeiter klatschen Beifall . Wir sind stolz auf den Er¬
folg , steigen aus und diskutieren mit den Landleuten , während für
die jungen Damen schnell ein Strauhscher Walzer herausgesucht
wird . Unter allgemeinem „Auf Wiedersehen "

, das von unserer Seite
mit der Aufforderung „Wählt Liste 1" erwidert wird , verlassen w >r
das Dorf .

Das Lautsprecherauto ist die Vorhut der Partei , die leichte Ka¬
vallerie , die dem großen Heerbann vorauszieht . Seine Dienste sind
unersetzlich , vor allem in kleinen Ortschaften , die nicht mit Ver¬
sammlungen belegt werden können , weil sich der dafür erforderliche
Kostenaufwand vielleicht nicht lohnen würde .

In fast allen Kreisen des Badener Landes wird das Laut¬
sprecherauto in den Wochen bis zum Wahltag eingesetzt .
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Uöftf ,
Kriminalroman von Hans Regina von Nack

Gopyrjght 19.80 by Ernst Oldenburg , Leipzig .

- ( Nachdruck verboten )

C *
!mi 8 kämvite Jacques gegen Sturm und Regen . Impulsiv

i* (i.'

. . . _
JjsL 1' 1'} weiter bis zu jenem Gittertor , auf dessen Portal ein

Isingschild den Namen Dr . Miguel Rochetti vcrzeichnete .
1 Mochte die Geisterstunde geschlagen haben ,

ptf ^ ^
'Eder vrehte er das Gesicht an die kalten Gitterstäbe , wie er

.4 *8° naenen Nacht getan . Heute aber war er allein .
..sn Aufruhr des windgcveitschten Gartens starrte er zur
r

* 1 ’ ' n ' e *nem der nachttoten Fenster brannte Licht und
^ ^ " eageschuvven war in pechschwarze Dunkelheit getaucht ,
^ kl, Jacques Randoux war sonst ein verwegener Bursche ,

j ^ Mmcndes Gefühl aber - hielt ihn ab , abermals in den Gar -
• ?ilib„ !" 8en , was heute , im Radau des Unwetters doch ziemlich

! 9etDC' en wäre .
'•‘’ KNiifc ihm beim Ausbaldowern als ungemein friedlicher
d ® beruflicher Tätigkeit erschienen war , kam ihm jetzt un -
r 5t

e leine Blicke aus respektvoller ' Entfernung in die ab -
P ? °°r

JL
'

. _ _ _ . . . . . ,
^ Ifabc, als wollte er das verborgene Geheimnis dieses

ergründen , in dem sein Freund gestern aus Nimmer -
^

.slchwunden war . —*
k'Isini e Hämmern eines Motors riß ihn aus seinen ohnedies er -

> Betrachtungen .
s «pfu ma9en nahte .
'Ws . . Dbr des Einbrechers

des Mistrals .Uti° *am immer näher ; Jacques drückte
. Bald

hörte das durch die wüste

sich hinter einen
y lg

*5®1*» mußte es öicr öorbei . Eigentlich sollten die Schein¬
st in Sicht sein ; oder es fuhr ohne Signallichter ? Da

■* ? em Male auch der Motor .
** JUc Rüttelte den Kovf . Wo konnte der hin sein ? Auher der

8 -Wirt s 1 • • Oder hatte der Wagen eine Panne ? —
' "•tütf ®1erl >öchste Zeit gewesen , daß Jacques seine neugierige

5°9 , Wie aus dem Erdboden gewachsen , tauchte eine vor -
* 9t °6e Gestalt auf .

Ein Schlüssel wurde ins Schloß des Gittertores gestoben und um¬
gedreht . So blitzschnell , so unhörbar , dah die dazu erforderliche Ge¬
schicklichkeit jedem Meisterdieb zur Ehre gereicht hätte . Jacques an¬
erkannte das bewuht .

Das Tor ging auf . Jetzt iah Randoux , dah der Koloß , der es öff¬
nete , einen Ledermantel trug und eine ebensolche Kappe . Das Ge¬
sicht konnte er nicht erkennen . Hatte der Kerl eine schwarze Maske ?
Schwarz — halt ! — und die riesige Gestalt ! Konnte nur der ab¬
scheuliche Neger sein , der Diener Rochettis . der Chauffeur .

War er es , der sich vorhin mit dem Auto genähert hatte ? Warum
fuhr er da nicht , wie sich

' s gebührte , in die Garage , statt den Wagen
weit draußen im Regen auf der Straße zu lassen ?

Das Eartentor war wieder zugeschnavvt und der Koloß im Leder¬
mantel schritt nun , — er ging auf dem wassergetränkten Rasen , den
Kiesweg vermeidend — der Villa zu. Er wandte sich von der Hauvt -
sront des Hauses ab , jedenfalls um den Nebeneingang zu benützen .
Buschwerk entzog ihn den Luchsaugen des Lauschers .

Jacques versank in Grübeln . Er war unschlüssig , was er begin¬
nen sollte . Ein bischen rekognoszieren, , was es mit dem Auto für
eine Bewandtnis habe , das da irgendwo auf der Strahe stand ?
Dabei konnte man vielleicht unschwer so nebenbei eine Kleinigkeit
klauen ?

Sollte er weiter auf seinem Lauschervosten harren ?
Er hatte eigentlich genug von dem trostlosen Warten der Vornacht .
Andernteils schien es ausgeschlossen , dah der Neger den Wagen

bis früh dem Regen vreisgeben würde . Inzwischen konnte er aber
irgend was Nettes aus der tiv - tov ausgestatteten Renault -Limou¬
sine geholt haben . Als vraktisches Andenken .

Jacques entschied sich also dafür , das im Dunkel jäh verstummte
Auto zu inspizieren . War ja auch wirklich ein haarsträubender
Blödsinn , hier — wie ein schmachtender Liebhaber — unter triefen¬
den Bäumen nach dem armen , verschollenen Louis auszulugen ! Den
hatte längst der Teufel für sich reklamiert , jedenfalls aber war es
mehr als unwahrscheinlich , dah der Rothaarige jetzt , nach geschla¬
genen vierundzwanzig Stunden , hier wieder aus dem Fenster auf¬
tauchen oder aus dem Himmel fallen würde .

Es vassieren aber die unwahrscheinlichsten Dinge .
Gerade als sich Jacques davonschleichen wollte , ereignete sich et¬

was Phantastisches . Ereignete sich so unvermutet , so schnell, dah
Jacques alle Vorsicht vergaß und wie angewurzelt mit offenem
Mund durch das Torgitter glotzte .

Kaum wahrnehmbar im Pfeifen des Orkanes , im Kreischen der
Aeste — batte vlötzliH ein Scheibe geklirrt ,

Mit hellem kurzem Knall . >
Und im gleichen Augenblick flog ein menschlicher Körper durch dl«

Luke einer Mansarde ; er flog , als ob er in der Richtung nach oben
gesprungen wäre ; es sah aus , als ob er , von aller Schwerkraft be¬
freit , schweben wollte . Für den Bruchteil einer Sekunde ; dann
stürzte der Körper senkrecht nach unten und plumpste in ein blüten¬
überwuchertes Narzissenbeet , das wie ein Termitenhügel angelegt
war . i

Nun lag er in den Blumen begraben , die im Sturm wie weißer
Brandungsgischt rauschten .

Jacques sah ihn nicht . Instinktiv aber wurde ihm klar , dah
es Louis sein müsse , der da nun wirklich beinahe aus dem Himmel
gefallen war . Schrecken lähmte den Einbrecher . Dann griff er sich
an den Schä >del . Konnte es denn überhaupt Louis sein ?

Jacques zitternde Gedanken taumelten durcheinander .
Lebte der Abgestürzte ?
Diese Möglichkeit schien nicht ausgeschlossen . Die Villa war nicht

allzu hoch , das Bett war weich ; wenn er nicht ru unglücklich auf -
geschlagen . . . .

War 's nicht vielleicht der Körper eines Toten ? Er hatte — ganz
gewiß ! — er hatte die Arme nicht ausgebreitet , wie es Stürzende
tun — im unwillkürlichen Haltsuchen .

War alles — am Ende gar — ein — Soul seiner überreizten
Sinne gewesen ? Jetzt erfaßte er erst , dah sich der ganze Vorgang
wie ein grausiger Ausschnitt aus einem Schauersilm abgespielt
hatte — still — gespenstisch — bis auf das kurze Klirren — hatte
er das überhaupt gehört ? — ohne Laut - kein Schrei — nichts .

Eiskalt lief es ihm über den Rücken und er schämte sich dessen nicht .
Eins aber stand fest : Er muhte hin zu dem Blumenhügel — muhte

in diesen verfluchten Garten — muhte sich Eewihheit verschaffen !
Er schwang sich hinüber , schlich , auf allen Vieren kriechend , näher .
Unweit des Beetes — noch sah er den Abgestürzten nicht — glit¬

zerte etwas im Kies . Ein Medaillon . Mechanisch steckte es Jacques
in die Tasche .

Eben wollte er sich ausrichten , sich überzeugen , ob eine Vision
ihn genarrt , da sprang — hastig — wieder die ungeschlachte Gestalt
in sein Gesichtsfeld .

Mit Not vermochte Jacques ins Buschwerk zu retirieren .
Der Vierschrötige — er hatte noch immer den Ledermantel an

— brachte lebendige , nüchterne Wirklichkeit auf den Plan . Er eilte
scheu geduckt zu jenem Beet und beugte sich fürsorglich in di « wo¬
genden Narzissen .

(Fortsetzung folgte
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